
D I R K  R OS S M A N N
RA L F  H O P P E

LÜBBE



In Ihrem neuen Thriller, Herr Ross-
mann, den Sie mit Ihrem Co-Autor 
Ralf Hoppe geschrieben haben, 
steht die Menschheit vor fast unlös-
baren Aufgaben: Der Klimawandel 
muss verhindert werden. Die Über-
bevölkerung soll gestoppt werden. 
Das Ökosystem des Planeten ist 
in großer Gefahr – so beginnt DER 
ZORN DES OKTOPUS. Ein sehr 
komplexes und großes Thema 
haben Sie sich ausgesucht, auch 
diesmal wieder ...
Rossmann: Wohl das wichtigste Thema 
überhaupt! Es geht um das Überleben 
der Menschheit!

Bei aller Kompliziertheit dieses 
Sujets ist Ihnen mit DER ZORN DES 
OKTOPUS ein sehr unterhaltsamer 
und packender Thriller geglückt ...
Rossmann:  Das freut uns sehr, wenn 
Sie das so sehen. Denn unterhalten und 
fesseln, das war uns natürlich am wich-
tigsten. Auf keinen Fall wollten wir ein 
trockenes Sachbuch machen, garniert 
mit etwas Handlung. Und wir wollten 
der Leserin und dem Leser auch nicht 
unsere Meinung aufdrücken – aller-
dings wollen wir warnen, Denkanstöße 
geben. In aller Bescheidenheit – wenn 

mal ein Spiel gewinnt, kann man sich 
glücklich schätzen. Das Tischtennis 
ist eine schöne Metapher: Wir hatten 
gleichsam ein Ping-Pong der Ideen 
und Vorschläge, über acht aufregende 
Monate ging es täglich hin und her.

Ihre beiden Hauptfiguren sind ein 
ungleiches Paar, eine Frau und ein 
Mann, also gibt es auch eine Liebes-
geschichte?
Rossmann: Die Figuren sind tatsächlich 
sehr unterschiedlich. Da ist Thomas 
Pierpaoli, ein kleiner Beamter der neu 
konzipierten Weltregierung, höflich, 
schüchtern – und dann ist da Ariad-
na Ferrer, eine junge Musikerin und 
Millionärin aus Kolumbien, ungestüm, 
temperamentvoll ...
Hoppe: Ariadna hat richtig Pfeffer!
Rossmann: Und Ariadna und Pierpaoli 
sind beide keine Superhelden, sie haben 
noch nie einen Verbrecher aus der Nähe 
gesehen. Aber sie nehmen trotzdem 
den Kampf auf. Die beiden haben dann 
alle Hände voll zu tun: Sie müssen ihre 
Liebe entdecken und nebenbei die Welt 
retten.

Nochmals zur Handlung: Die 
Machtblöcke der Welt schließen 
sich zusammen, um das Problem 
der Überbevölkerung und die 
Folgen des Klimawandels in den 
Griff zu kriegen. Es sind jetzt auch 
nicht mehr nur die drei Super
mächte, wie noch im ersten Buch, 
DER NEUNTE ARM DES OKTO-
PUS. Jetzt sind es fast alle Länder. 
Mit einer wichtigen Ausnahme: 
Indien. Die Regierung dort wehrt 
sich gegen eine Kontrolle seiner 
explodierenden Bevölkerung, viele 
Menschen in Indien lehnen die Ein-
Kind-Politik vehement ab ...
Rossmann: Dieses politische Kräfte-
ringen, die Kämpfe und Intrigen hinter 
den Kulissen – das ist zum Teil der poli-
tische Background des Thrillers. Aber 
nur zum Teil.
Hoppe: Nicht zu viel verraten!

Außerdem geht es, ohne auch 
hier nicht zu viel zu verraten, um 
Wissenschaft – zum Beispiel um 
Physik, genauer: um Quanten-
physik. Die weltumspannende 
Klima-Allianz hat im Buch einen 
Quantencomputer entwickeln las-
sen, ein ungemein leistungsfähiges 
Ding, mit dem präzise Vorhersagen 
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das Buch inspirierend wirkt, sind wir 
glücklich.

Sie sprechen von Denkanstößen. 
Was meinen Sie?
Rossmann: Nun, wie wäre es zum Bei-
spiel, wenn die politischen Kräfte sich 
zusammenschließen, um die Katastro-
phe zu verhindern? Das ist ein unge-
wöhnlicher Gedanke, ich weiß. Aber ist 
er so falsch? Und wie wäre es, wenn 
die Kriege ein Ende hätten, damit nicht 
Jahr um Jahr Milliarden in die Rüs-
tungsindustrie fließen müssten? Was 
geschähe, wenn plötzlich Vertrauen da 
wäre? Solche Themen greifen wir auf. 
Das meinte ich mit ‚Denkanstößen‘. Das 
Ganze ist also auch eine große Utopie, 
ein Was-wäre-wenn. Übrigens enthält 
die Story durchaus Daten und Fakten 
zu all diesen Fragen, aber sie sind in die 
Geschichte eingewoben. Einigermaßen 
elegant, wie wir hoffen.
Hoppe: Das Buch ist ziemlich viel auf 
einmal: eine Liebesgeschichte, ein 
Öko-Thriller, eine politische Utopie. Vor 
allem in den utopischen Passagen sind 
es die Visionen und politischen Gedan-
ken von Dirk Rossmann, die formuliert 
und eingebaut wurden. Er ist ja kein 
Mitglied irgendeiner politischen Partei, 
aber politisch sehr wach und aktiv, er 
trifft sich ständig mit Spitzenpolitikern 
aller Couleur, er unterhält eine reiche 

Korrespondenz mit Philosophen und 
Wissenschaftlern aller Art. Ich würde 
sagen, er ist der politische Kopf in 
unserem kleinen Duett. Gleichzeitig ist 
DER ZORN DES OKTOPUS aber auch 
ein klassischer Spannungsroman, nach 
allen Regeln der Kunst, mit temporei-
cher Handlung, mit farbigen Figuren. 
Dafür haben wir jedenfalls unser Bestes 
gegeben. Wir hoffen sehr, die Leserin, 
der Leser empfindet das ebenfalls.

Wenn Sie von Ihren farbigen 
Figuren reden – wie haben Sie die 
entwickelt? Gemeinsam?  Geht das 
überhaupt zu zweit?
Hoppe: Ja, durchaus gemeinsam. Das 
geht zu zweit sogar besser. Man kann 
sich die Assoziationen hin- und herwer-
fen. Wir waren im ständigen Gespräch, 
redeten unentwegt über die Figuren, 
über den Plot, auf langen Spaziergän-
gen im Wald oder in der Lüneburger 
Heide. Oder abends beim Spaghetti-Es-
sen, beim Rotwein.
Rossmann: Oder beim Tischtennis!
Hoppe: Genau, auch das. Dirk Ross-
mann ist, nebenbei gesagt, ein trick-
reicher Tischtennis-Spieler. Wenn man 

in die Zukunft möglich werden. 
In Sachen Physik mussten Sie viel 
recherchieren?
Rossmann: Ich interessiere mich, schon 
weil ich Unternehmer bin, für viele 
technische und wissenschaftliche Neue-
rungen. In einer großen Tageszeitung 
gab es im Sommer eine Serie zur Quan-
tenphysik – und damit zur Revolution 
unseres wissenschaftlichen Denkens. 
Und ich finde das großartig, was diese 
Forscher herausfinden und entwickeln, 
welchen Fragen sie sich stellen – ich 
staune da wie ein Kind. Und was die 
Quantenphysik angeht, ich glaube, das 
Thema ist momentan ziemlich heiß, das 
ist die große Revolution unserer Zeit. 
Und es existieren bereits Quantencom-
puter, bei Google und bei IBM, aller-
dings noch in primitiver Form. Nun, 
das haben wir ein wenig in die Zukunft 
verlängert. Bei den Recherchen war Ralf 

Hoppe mit seiner Erfahrung eine große 
Hilfe. Außerdem war er in seinem 
Leben viel unterwegs, hat übrigens eine 
hübsche Sammlung von Notizbüchern, 
die er auf seinen Reporter-Reisen voll-
geschrieben hat.  
Hoppe: Ja, das stimmt. Ich war früher 
Journalist, habe bei einer ganzen Reihe 
von Medien gearbeitet, bei Tageszei-
tungen, hab auch Drehbücher geschrie-
ben, ich war Redakteur bei der ZEIT, 
Auslandsreporter beim SPIEGEL. Beim 
SPIEGEL war ich rund zwanzig Jahre. 
Und viel weltweit unterwegs. Recher-
che gehörte also für mich zum Hand-
werk. Und ist unerlässlich – schon aus 
Respekt den Leserinnen und Lesern 
gegenüber, deren kostbare Zeit man ab-
verlangt. Also sollte man schon wissen, 

worüber man redet. Die Themen Quan-
tenphysik und Quantencomputer waren 
allerdings für Dirk Rossmann und mich 
eine Herausforderung. Aber wir sind 
beide begeisterte Leser. Und am Ende 
konnten selbst zwei Nicht-Physiker wie 
wir uns in die Materie hineinarbeiten, 
hineinwühlen. Außerdem ist dieses 
Thema, die Quantenphysik, wirklich 
faszinierend!
Rossmann: Und es ist ein verrücktes 
Wissensgebiet. Die Naturgesetze wer-
den auf den Kopf gestellt, die Physiker 
selbst sind ziemlich konsterniert über 
das, was sie herausfinden über die Welt. 
Niels Bohr, Nobelpreisträger, hat sinn-
gemäß gesagt: Wer von der Quanten-
physik nicht verstört ist, der hat sie 

nicht begriffen. Wir sollten übrigens 
erwähnen, dass wir hervorragende 
Berater hatten – zum Beispiel waren 
in unserem Recherche-Team auch zwei 
exzellente Physiker, die sich alle Mühe 
gaben, uns diese Themen zu erklären. 
Damit wir sie wiederum für die Leserin, 
den Leser anschaulich machen konnten.

Das ist Ihnen geglückt. Und die 
vielen, ebenfalls anschaulichen und 
exotischen Schauplätze rund um die 
Welt, von Island bis Mumbai, von 
Kolumbien bis Armenien – kannten 
Sie die gleichfalls aus Büchern oder 
aus eigener Anschauung?
Hoppe: Die Schauplätze im Buch kann-
ten wir tatsächlich von eigenen Reisen. 
Südafrika, Mumbai, Island, Amerika, 



Asien – einer von uns beiden war schon 
mal dagewesen, konnte erzählen. Die 
Luft in Mumbai schmeckt und riecht 
anders als die Luft auf Island, da hilft 
es, glaube ich, wenn man als Autor 
wirklich da war.

Aber einen Verbrecher, wie den 
von Ihnen gezeichneten, haben Sie 
nicht getroffen, oder?
Rossmann: Wir haben uns so ausgiebig 
mit ihm beschäftigt, dass er manchmal 
mit am Tisch zu sitzen schien. Das war 
spannend. Im Thriller ist der Schurke 
besonders wichtig.
Hoppe: Das sehe ich auch so: Der Ver-
brecher ist eine Schlüsselfigur, fast so 
wichtig wie die Helden. Sein dunkler 
Plan, seine verkappten Motive – das 
alles treibt die Handlung voran. Dirk 
Rossmann hat recht: Die ambivalente 
Figur des Schurken zu entwickeln, das 
war eine große Freude.

Ein Nebenstrang 
der Handlung 

– aber ein wichti-
ger! – spielt auch im 

Vatikan, außerdem 
in einem italienischen 

Kloster. Ein Kardinal 
und ein Priester stehen sich 

hier gegenüber. Wieso die 
katholische Kirche? Wie kamen 

Sie darauf?
Hoppe: Eines Morgens, ziemlich früh, 
rief mich Dirk Rossmann an, ziemlich 
aufgeregt: »Wir müssen unbedingt die 
katholische Kirche in die Handlung 
einbauen. Ich habe da eine Idee!« Und 
bevor ich antworten konnte, sagte er: 
»Bevor wir lange telefonieren – ich 
setze mich ins Auto und komme und 
erklär‘s dir!« Wir steckten da noch in 
der Anfangsphase des Buches.

Und was haben Sie gesagt?
Hoppe: Ich sagte: »Ich setz dann schon 
mal Kaffee auf.« Aber da hatte er schon 
aufgelegt, glaube ich.
Rossmann: Ich bin in der Nacht zuvor 
aufgewacht, weil ich diese Idee hatte. 
Und konnte dann nicht mehr ein-

schlafen, es ging mir nicht mehr aus 
dem Kopf. Denn die Religionen der 
Welt sind eine unglaubliche Macht, sie 
modellieren das Denken und Fühlen 
unzähliger Menschen. Wird das in 
Zukunft abnehmen? Oder wird die 
Sehnsucht der Menschen nach Sinn 
in Zeiten der Krise sogar wichtiger 
werden? Und die katholische Kirche ist 
Repräsentantin einer der großen Welt-
religionen. Wie geht sie also um mit 

diesen Themen? Mit der Überbevölke-
rung? Mit der Zukunft der Schöpfung? 
In unserem Buch ist die Kirche mehr 
denn je gefordert, Stellung zu beziehen.

Noch einmal zu den beiden Helden 
der Geschichte, Pierpaoli und Ari-
adna. Was hat Sie beide besonders 
an diesen Figuren interessiert?
Rossmann: Wie es zwischen ihnen 
knistert. Sie müssen Vertrauen zuein-
ander finden. Beide suchen die Liebe, 
brauchen einen Halt in dieser Welt des 
ständigen Wechsels. Vertrauen ist ohne-
hin ein Leitmotiv dieses Buches, das gilt 
für die große Politik, das gilt auch für 
die Liebe.

Es gibt in Ihrem Roman einen 
sehr markanten Erzählstrang, der 
sich um die »Pehuenche« dreht. 
Dieses einfache, fast primitive 
Waldvolk gibt es wirklich, es lebt 
in Südamerika. Wie passt diese 
Einfachheit in die Geschichte, bei 
der doch die Welt sehr techno-
id geworden ist, zum Beispiel ein 
hoch komplexer Quantencomputer 
eine zentrale Rolle spielt?
Hoppe: Die Pehuenche, die Menschen 
des Waldes, so die Übersetzung, leben 
tatsächlich sehr einfach, vor allem aber 
leben sie im Einklang mit der Natur. Im 
Buch sind sie ein Gegenentwurf – eine 
Erinnerung, eine einfache Möglichkeit, 
wie man auch leben könnte, ohne das 
Ökosystem massiv zu verändern.
Rossmann: Aber es ist uns – und den 
Figuren im Buch – auch bewusst und 
klar, dass das kein Rezept ist für die 
gesamte Menschheit. Wir können 

nicht alle zu Pehuenche werden. Die 
technische Zivilisation kann man nicht 
einfach auf null drehen. Trotzdem, die 
Penhuenche sind so etwas wie eine 
Erinnerung: So haben wir Menschen 
auch mal gelebt. Spuren davon sind im 
kollektiven Gedächtnis, sind in jedem 
von uns, in unseren Sehnsüchten.

Wie sind Sie an die Details 
gekommen?

Hoppe: Die Pehuenche sind sehr 
realistisch gezeichnet. Wir hatten eine 
hervorragende Beraterin, die ein Indio-
Museum leitet, die selbst eine Mapuche 
ist, also zum Stamm gehört.

Von den Pehuenche mal abgesehen, 
ist Ihr Personal auch sonst üppig: 
Beinahe fünfzig fiktive und auch 
einige reale Personen, Präsidentin-
nen, Staatschefs. Als Leser:in behält 
man trotzdem den Überblick. Aber 
wie war das für Sie als Autoren? 
Haben Sie mit riesigen Excel-Ta-
bellen gearbeitet? Oder arbeiten Sie 
altmodischer?
Hoppe: Beides. Wir hatten tatsächlich 
Tabellen und Timelines, wir hatten 
aber auch altmodische Karteikarten. 
Wir waren recherchierend viel im Netz 
und hatten eine Dropbox;  aber wir 
saßen auch nachts am Küchentisch und 
schrieben mit dem Füllfederhalter.

Welcher Figur im Roman gehört 
Ihr Herz am meisten – und warum?
Rossmann: Ich finde Ariadna toll. Sie 
ist schön, jung, privilegiert; aber das 
kümmert sie alles nicht. Sie will Gutes 
tun, helfen, für Ihre Freunde da sein. 
Allerdings ist sie auch ziemlich unbere-
chenbar, temperamentvoll, explosiv. Man 
hat auch ein bisschen Angst vor ihr.
Hoppe: Pierpaoli, der Protagonist, hat 
es nicht leicht.

Welche Nebenfigur hat Sie 
tbesonders fasziniert?
Rossmann: Vielleicht der Sicherheits-
chef des Forschungsministeriums, er 
ist halb Libanese, halb Ägypter. Frühe-

rer Geheimdienstchef. Und also auch 
ein gefährlicher Mann. Aber er hat 
eine Achillesferse: Er liebt eine Frau, 
eine brillante Wissenschaftlerin, eine 
Chinesin.
Hoppe: Und für sie begeht er einen 
großen Fehler ...
Rossmann: Aber mehr verraten wir 
nicht!

Wie dürfen wir uns Ihre Arbeits-
weise vorstellen? Schrieben Sie zu 
festgelegten Zeiten?
Hoppe: Wir sind beide Gewohnheits-
menschen, die einen geregelten Tages-
ablauf schätzen: vormittags nachden-
ken und Ideen skizzieren, spazieren 
gehen, reden. Nachmittags schreiben.

Was ist ein absolutes Tabu für Sie 
als Schriftsteller?
Rossmann: Gewalt um der Gewalt 
willen. Grausamkeit, nur um Effekte zu 
erzielen.

Wer war Ihr erster Leser, Ihre erste 
Leserin?
Hoppe: Meine Frau. Ich hatte das 
Manuskript im Urlaub dabei, da war es 
schon fast fertig. Die erste Urlaubswo-

che ging dafür drauf, dass meine Frau 
die ganzen sechshundert Seiten las. 
Draußen schien die Sonne, aber sie lag 
auf dem Bett und las. Ich hatte schon 
ein schlechtes Gewissen.

Was haben Sie selbst durch das 
Schreiben von DER ZORN DES 
OKTOPUS gelernt?
Rossmann: Tausend Dinge. Quanten-
physik, Kochen, Architektur, wie man 
einen Code knackt, wie es auf den Fä-
röerinseln aussieht, wie sich Seekrank-
heit anfühlt, wie man lebend durch ein 
Land im Bürgerkrieg kommt ...

Angenommen, das Buch würde 
verfilmt. Welche Schauspielerin-
nen und Schauspieler wären Ihre 
Wunschkandidaten?
Hoppe: Alle, die es gut können.
Rossmann: Und die mit Leidenschaft 
spielen!

Was ist Ihr Lieblingssatz?
Rossmann: Für mich dieser: »Aber 
tief im Inneren des mittleren Beamten 
Thomas Pierpaoli machte sich ein Held 
bereit.«
Hoppe: Für mich: »No problem!«

IM THRILLER IST DER SCHURKE 
BESONDERS WICHTIG

WIR SASSEN NACHTS AM KÜCHENTISCH 
UND SCHRIEBEN MIT FÜLLFEDERHALTER



Die Erfolgsstory geht weiter: Dirk Ross-
manns erster Thriller, DER NEUNTE 
ARM DES OKTOPUS, war der Überra-
schungs-Coup des vergangenen Bücher-
herbstes; wochenlang stand das Werk 
ganz oben in den Bestsellerlisten, die 
Bewertungen der Leserinnen und Leser 
waren großartig, das Medienecho sen-
sationell. Und jetzt hat Dirk Rossmann, 
einer der erfolgreichsten Unternehmer 
der Republik, nachgelegt: Er hat einen 
neuen Thriller geschrieben, keine reine 
Fortsetzung, aber doch eine Fortschrei-
bung und wieder mit dem »Oktopus« 
im Titel. Diesmal war er allerdings nicht 
allein: Er sicherte sich die Zusammenar-
beit mit dem ehemaligen SPIEGEL-Jour-
nalisten und Drehbuchautor Ralf Hoppe.

Greise Staatschefs und 
kluge Politikerinnen
DER ZORN DES OKTOPUS – so heißt 
das neue Buch des neuen Autoren-Duos.

Dass das Wort »Zorn« im Titel steht, 
ist kein Zufall. Denn es geht auch dies-

DIE WELT
AM ABGRUND –
EINE HELDENREISE

Kamala Harris zum Beispiel. Sie ist im 
Buch inzwischen die Präsidentin der 
USA und steht damit vor einer kaum 
zu bewältigenden Aufgabe: Sie muss, 
an der Spitze einer Klima-Allianz, den 
Menschen Hoffnung geben, aber darf 
andererseits auch die bittere Wahrheit 
nicht verschweigen, dass harte Maßnah-
men gefordert sind, wenn wir die Welt 
unseren Kindern und Enkeln nicht als 
Trümmerhaufen übergeben wollen.
Denn die Welt steht am Abgrund. Und 
diese Konstellation ist – leider –  nicht 
nur eine Fiktion.

Vereint für drei große Ziele
In dem neuen Buch, DER ZORN DES 
OKTOPUS, muss Vertrauen über 
Egoismus triumphieren, auf der ganz 
großen Polit-Bühne wie auch in den 
kleinen Beziehungen der Figuren. 
Denn Vertrauen ist unabdingbar, um 
den rettenden Plan zur Bewahrung 
der Menschheit, zum Überleben der 
Schöpfung umzusetzen. Noch gibt es 

Soldaten und Armeen, aber es ist eine 
Welt-Armee, eine globale Streitmacht, 
um den Frieden zu garantieren, um die 
diversen Regierungen, auch die sturen 
und unbotmäßigen, hinter den drei 
großen Zielen zu vereinen: Abrüstung, 
Klimaschutz, Bevölkerungskontrolle. 
Denn Autor Rossmann, im wirklichen 
Leben Mitbegründer einer weltweit 
agierenden und von ihm finanzierten 
Stiftung, sieht in der stetig wachsenden 
Bevölkerung der Erde eine der größten 
Gefahren für die Zukunft. Und er weiß, 
wovon er redet.

Die Völker haben sich, wenn auch 
zähneknirschend und widerstrebend, 
geeinigt. Und ihre klügsten Köpfe 
haben einen Quantencomputer ent-
wickelt, der helfen soll, das chaotische 
Klima zu kontrollieren.

Doch das Böse schläft nicht
Ein brillanter Verbrecher will das Gerät 
rauben und einen finsteren Plan um-
setzen. Die beiden Protagonisten, die 
sich dem Verbrecher in den Weg stellen, 
sind ein kleiner, höflicher Beamter und 
eine temperamentvolle Millionärin. Dass 
sich Thomas Pierpaoli und die schöne 

Kolumbianerin Ariadna Ferrer, so heißt 
das Paar, ineinander verlieben, während 
sie gejagt werden und jagen, macht die 
Sache eher noch komplizierter.

Das Buch wartet auf mit einer Fülle 
von Handlungssträngen, es bietet Farbe, 
Stoff und Suspense. Einmal mehr zeigt 
sich, dass der Thriller das wohl beste 
Genre darstellt, große Fragen und harte 
Wahrheiten in eine fesselnde Form zu 
bringen. Man wird mit jedem Wort 
unterhalten und keine Sekunde lang be-

lehrt. Und trotzdem lernt man dazu.
Liebesgeschichte und Polit-Thriller – 
DER ZORN DES OKTOPUS ist beides 
zugleich, und im Hintergrund spielt 
auch der Oktopus seinen Part, Sinnbild 
für eine Natur, die es, so sehen es jeden-
falls die Autoren, zu bewahren gilt. 

mal um große Gefühle: Wut und Liebe, 
Hass und Angst. Und vor allem um 
Vertrauen. Es wird gefochten und intri-
giert, die Menschheit versucht mit allen 
Mitteln und einem Quantencomputer, 
ihr Überleben zu sichern – ein Papst 
und ein Priester spielen ein riskantes 
Spiel, man fliegt zum Mars, und die 
Helden reiten durch ein Kaukasus-Land 
im Bürgerkrieg. Und alles spielt ein 
gutes Jahrzehnt in der Zukunft.   

Rossmann und Hoppe haben die Be-
dingungen, die bereits in DER NEUNTE 
ARM DES OKTOPUS angelegt waren, 
einfach weitergedacht, sie haben die 
Linien um einige Jahre in die Zukunft 
verlängert – allerdings in eine Zukunft, 
die unserer Gegenwart schon noch sehr 
ähnlich sieht.

Da gibt es auch noch in zehn Jahren 
greise Staatschefs und kluge Politi-
kerinnen, die man durchaus aus der 
Zeitung kennt – in DER ZORN DES 
OKTOPUS sind sie immer noch im 
Amt. Oder sie sind sogar mächtiger. 

Text: MvS



Lieblingssatz aus dem Buch:
»Aber tief im Inneren des mittleren Beamten Thomas Pierpaoli 
machte sich ein Held bereit.«

Die Stelle im Buch, die am schwierigsten zu schreiben war:
Das Gespräch zwischen Ursula von der Leyen und Kamala Harris 
– weil es um Geopolitik geht, aber der Tonfall, den die beiden 
Damen anschlagen, sollte leicht sein, fast lässig.

Der optimale Soundtrack zum Buch?
Vogelgezwitscher. Damit man erinnert wird, wie viel Schönheit 
die Natur hervorbringt.

Der perfekte Ort, um das Buch zu lesen:
Für mich ist es mein Sofa. Aber wer will, kann es auch in den 
Rucksack stecken und auf Wanderschaft mitnehmen.

Welchem Prominenten würden Sie Ihr Buch gern 
überreichen, und welche Widmung stünde drin?
Den Staatschefs der USA, Chinas und Russlands. Die Widmung 
würde lauten: »Was meinen Sie?«

Was darf beim Schreiben auf keinen Fall fehlen – 
abgesehen von Rechner, Schreibmaschine oder Stift?
Eine Pause zwischendurch. Frische Luft!

Was ist schöner: Den letzten Satz zu Ende gebracht zu 
haben, oder das fertige Buch in Händen zu halten?
Eindeutig: das fertige Buch! Das ist ein Moment zum Niederknien.

Wer oder was hilft, wenn es mal schwierig ist, weiterzu-
schreiben?
Eine Runde Tischtennis.

Was war zuerst da: die Story oder eine Figur aus dem Buch?
Die Story.

Wie wichtig sind Freunde, Familie, Berater beim Schreiben?
Ohne sie geht gar nichts.

Lieber akkurat durchplanen oder erstmal drauflosschreiben?
Ersteres. Ich bin zwar oft spontan und impulsiv, aber bei solchen 
Projekten sollte man schon planvoll vorgehen.

Welche Farbe hätte das Cover auf keinen Fall haben dürfen 
und warum?
Ich würde keine Farbe ausschließen.

Wer das Buch liest, fühlt sich nach der letzten Seite …?
Hoffentlich unterhalten, hoffentlich inspiriert.

AUTORENSTECKBRIEFE
Lieblingssatz aus dem Buch:
»No problem!«

Die Stelle im Buch, die am schwierigsten zu schreiben war:
Die Sex-Szene. Wie weit geht man, ohne voyeuristisch zu werden?

Der optimale Soundtrack zum Buch?
Bei diesem Buch war‘s für mich »Last Dance« von Keith Jarrett 
und Charlie Haden. Eines des besten Jazz-Alben überhaupt. 
Unbedingt zu empfehlen!

Der perfekte Ort, um das Buch zu lesen:
Ein Raum mit nur drei Dingen darin: ein Sessel, eine Leselampe, 
dem Buch.

Welchem Prominenten würden Sie Ihr Buch gern 
überreichen, und welche Widmung stünde drin?
Nicht-prominente Leserinnen und Leser sind mir eigentlich lieber ...

Was darf beim Schreiben auf keinen Fall fehlen – 
abgesehen von Rechner, Schreibmaschine oder Stift?
Tisch und Stuhl sind hilfreich. Wenn man mit Stift schreibt: Papier.

Was ist schöner: Den letzten Satz zu Ende gebracht zu 
haben, oder das fertige Buch in Händen zu halten?
Eindeutig: der letzte Satz! Wenn der gelingt, wenn der letzte Satz 
einen schönen Ton hat, das ist ein Moment zum Niederknien.

Wer oder was hilft, wenn es mal schwierig ist, weiterzu-
schreiben?
Ein Stück Käsekuchen. Apfel ist auch fein.

Was war zuerst da: die Story oder eine Figur aus dem Buch?
Die Story.

Wie wichtig sind Freunde, Familie, Berater beim Schreiben?
Unabdingbar. Den Lektor nicht zu vergessen.

Lieber akkurat durchplanen oder erstmal drauflosschreiben?
Planen, planen und nochmals planen. Man sollte wissen, WAS 
man sagen will, bevor man es sagt.

Welche Farbe hätte das Cover auf keinen Fall haben dürfen 
und warum?
Weiße Schrift auf weißem Grund, das hätte ich als zu zurück
haltend empfunden.

Wer das Buch liest, fühlt sich nach der letzten Seite …?
In einer Stimmung, dass er oder sie das Buch einsortiert in sein 
Bücherregal und denkt: Das war gar nicht schlecht. Das war sogar 
gut! Ich werd‘s mal wieder lesen. Und ich werd‘s empfehlen.

DIRK ROSSMANN RALF HOPPE

©
 C

la
ud

ia
 S

pi
el

m
an

n
-H

op
pe

©
 C

la
ud

ia
 S

pi
el

m
an

n
-H

op
pe



Lieblingssatz aus dem Buch:
Rossmann: »Aber tief im Inneren des 
mittleren Beamten Thomas Pierpaoli 
machte sich ein Held bereit.«
Hoppe: »No problem!«

Die Stelle im Buch, die am schwie-
rigsten zu schreiben war:
Rossmann: Das Gespräch zwischen 
Ursula von der Leyen und Kamala 
Harris – weil es um Geopolitik geht, 
aber der Tonfall, den die beiden Damen 
anschlagen, sollte leicht sein, fast lässig.
Hoppe: Die Sex-Szene. Wie weit geht 
man, ohne voyeuristisch zu werden?

Der optimale Soundtrack zum Buch?
Rossmann: Vogelgezwitscher. Damit 
man erinnert wird, wie viel Schönheit 
die Natur hervorbringt.
Hoppe: Bei diesem Buch war‘s für 
mich »Last Dance« von Keith Jarrett 
und Charlie Haden. Eines des besten 
Jazz-Alben überhaupt. Unbedingt zu 
empfehlen!

Der perfekte Ort, um das Buch 
zu lesen:
Rossmann: Für mich ist es mein 
Sofa. Aber wer will, kann es auch in 
den Rucksack stecken und auf eine 
Amazonas-Expedition mitnehmen.
Hoppe: Ein Raum mit nur drei Dingen 
darin: ein Sessel, eine Leselampe, ein 
Buch.

Welchem Prominenten würden Sie 
Ihr Buch gern überreichen, und 
welche Widmung stünde drin?
Rossmann: Den Staatschefs der USA, 
Chinas und Russlands. Die Widmung 
würde lauten: »Was meinen Sie?«

FRAGEN AN DIE AUTOREN
Hoppe: Nicht-prominente Leserinnen 
und Leser sind mir eigentlich lieber ...

Was darf beim Schreiben auf kei-
nen Fall fehlen – abgesehen von 
Rechner, Schreibmaschine oder 
Stift?
Rossmann: Eine Pause zwischendurch. 
Frische Luft!
Hoppe: Tisch und Stuhl sind hilfreich. 
Wenn man mit Stift schreibt: Papier.

Was ist schöner: Den letzten Satz 
zu Ende gebracht zu haben, oder 
das fertige Buch in Händen zu 
halten?
Rossmann: Eindeutig: das fertige Buch! 
Das ist ein Moment zum Niederknien.
Hoppe: Eindeutig: der letzte Satz! 
Wenn der gelingt, wenn der letzte Satz 
einen schönen Ton hat, das ist ein Mo-
ment zum Niederknien.

Wer oder was hilft, wenn es mal 
schwierig ist, weiterzuschreiben?
Rossmann: Eine Runde Tischtennis.
Hoppe: Ein Stück Käsekuchen. Apfel ist 
auch fein.

Was war zuerst da: die Story oder 
eine Figur aus dem Buch?
Rossmann: Die Story.
Hoppe: Die Story.

Wie wichtig sind Freunde, Familie, 
Berater beim Schreiben?
Rossmann: Ohne sie geht gar nichts.
Hoppe: Unabdingbar. Den Lektor nicht 
zu vergessen.

Lieber akkurat durchplanen oder 
erstmal drauflosschreiben?
Rossmann: Ersteres. Ich bin zwar oft 
spontan und impulsiv, aber bei solchen 
Projekten sollte man schon planvoll 
vorgehen.
Hoppe: Planen, planen und nochmals 
planen. Man sollte wissen, WAS man 
sagen will, bevor man es sagt.

Welche Farbe hätte das Cover auf 
keinen Fall haben dürfen und 
warum?
Rossmann: Ich würde keine Farbe 
ausschließen.
Hoppe: Weiße Schrift auf weißem 
Grund, das hätte ich als zu zurückhal-
tend empfunden.

Wer das Buch liest, fühlt sich nach 
der letzten 
Seite …?
Rossmann: Hoffentlich unterhalten, 
hoffentlich inspiriert.
Hoppe: In einer Stimmung, dass er 
oder sie das Buch einsortiert in sein 
Bücherregal und denkt: Das war gar 
nicht schlecht. Das war sogar gut! Ich 
werd‘s mal wieder lesen. Und ich werd‘s 
empfehlen.
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»[…] spannender, detailreicher und kundiger Pageturner«
WESTDEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG

»Sehr spannende Lektüre, die Schlaglichter auf verschiedene Länder wirft. 
Ein wilder Ritt, klug komponiert und gefüttert mit Zahlen, Daten und Fakten.« 

NEUE PRESSE HANNOVER

»Nicht nur gut gemeint, sondern auch wirklich gut gemacht« FOCUS

»DER NEUNTE ARM DES OKTOPUS ist ein richtig guter, sehr spannender, 
sehr unterhaltsamer Thriller.« RONALD MEYER-ARLT, HANNOVERSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG

 
»Ein rasanter[…] Öko-Sience-Fiction-Thriller mit einer beklemmend

dringenden Botschaft.« ULRIKE FRICK, MÜNCHNER MERKUR 
 

»Alles, was man über den Klimawandel wissen muss, erfährt
man in diesem Roman.« WELF GROMBACHER, SÜDWEST PRESSE

 
»Atemloser Nervenkitzel auf 400 Seiten« TINA

 
»Atemberaubende[r] Thriller« LAURA

 
»Geschickt verbindet [Dirk Rossmann] Sachthemen mit einer spannenden 
Handlung und bleibt dabei gut lesbar […]« PAUL THEISEN, NORDBAYERISCHE ZEITUNG

 
»DER NEUNTE ARM DES OKTOPUS verpackt drängende

Klimafragen in einen packenden Thriller« BÜCHERMAGAZIN

 
»Dirk Rossmann legt mit DER NEUNTE ARM DES OKTOPUS

einen echten Pageturner vor« BERNHARD PRASCHL, FREIZEIT (KURIER)

 
»Jeder Strang ist unterfüttert mit hervorragenden Rechercheergebnissen, 

die die Thriller-Lektüre mit intellektuellem Mehrwert aufladen.« 

BETTINA RUCZYNSKI, SÄCHSISCHE ZEITUNG
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